
Theoretischer Teil:

I. Die Bedeutung einer „sicheren Bindung“ für die Entwicklung des Kindes.  

II. Grundlagen der Bindungstheorie 
- Erkennung von verschiedenen Bindungstypen. 

III. Die Rolle der Erzieherin/ Tagesmutter als weiterer Bezugsperson.
- Die Bindungshierarchie
IV. Bestandsaufnahme/ Sich eigener Denkmuster bewusst werden.
a.)  Einstellungen zur Mutter

b.) Einstellungen zum Kind
c.) Einstellungen zu bestimmten Themen

V. Beziehungs- und Vertrauensaufbau zu der Mutter (den Eltern). 

- Fragebogen: „Bedarfsermittlung“

VI. Bindungsförderndes Verhalten im Alltag mit dem Kind.
a.) Die Eingewöhnungszeit
 b.) Feinfühliges Verhalten in Alltagssituationen












Praktischer Teil 

I. Videoanalyse/ Feinfühligkeitstraining

DVD-Beispiele zu einzelnen Themen: Besprechung der  Videobeispiele. 

Extra: Eine Übersicht der Empfehlungen von  GAIMH zu der familienergänzenden 
           Betreuung von Säuglingen und Kleinkindern.
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I. Die Bedeutung einer „sicheren Bindung“ für die Entwicklung des Kindes

Eine sichere Bindung ist das gefühlsgetragene Band, das  zwei Menschen über Raum und Zeit miteinander verbindet.


Langzeiteffekte bei sicher gebundenen Kindern:

- engere, harmonischere Beziehungen zu Gleichaltrigen (aufgrund ihrer empathischen Fähigkeit)

- adäquateres Sozialverhalten im Kindergarten und in der Schule, 

- mehr Phantasie und positive Affekte beim freien Spiel, 

- eine größere und längere Aufmerksamkeit,
- leichteres Aneignen von Wissen (da mehr neuronale Verbindungen beim Bindungsaufbau)
- ein höheres Selbstwertgefühl und weniger depressive Symptome,

- positiveres Selbstbild und mehr Selbstvertrauen
- mehr Gedächtnisleistung und besseres Lernen

- mehr Bewältigungsmöglichkeiten/ können sich Hilfe holen
- mehr Flexibilität und Ausdauer
- bessere Sprachentwicklung
Kinder mit einer sicheren Bindung haben eine größere Ausbildung der Rezeptoren des Hormons Oxytocin („Einfühlungshormon“), welches wiederum das Bindungsverhalten und somit auch die spätere Beziehungsfähigkeit beeinflusst.
Langzeiteffekte bei unsicher gebundenen Kindern:

- höheres Stresspotential ( Ausschüttung des Stresshormons Cortisol)  
- sind öfter aggressiv oder ängstlich,
- verminderte Gehirnentwicklung (aufgrund weniger neuronaler Verbindung),
- weniger assoziative Fähigkeiten, daher nicht so kreativ bei Problemlösungen,
- holen sich keine Unterstützung/ Hilfe bei Problemen (negative Erwartungshaltung)

- mehr psychosomatische Krankheiten,
- treffen öfter auf Personen, die „grenzenlos“ sind,
- spüren sich selbst nicht so gut und brauchen immer stärkere Eindrücke,

- inhibieren emotionale Expressivität (weniger Gefühlsausdruck) und suchen keinen Trost bei anderen 

- aufgrund negativer Bindungserfahrungen haben sie später konfliktreichere Beziehungen.
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II. Grundlagen der Bindungstheorie 
Die Bindungstheorie nach John Bowlby 

(Zusammenfassung)
Ein Säugling entwickelt im Laufe des ersten Jahres eine spezifische emotionale Bindung an eine Hauptbindungsperson. Es kann jedoch auch zu anderen Personen Bindungen aufbauen.
Das Bindungsbedürfnis ist angeboren, da es das Überleben des Säuglings sichert.

Die Pflegeperson mit der größten Feinfühligkeit im Verhalten gegenüber dem Säugling wird Hauptbindungsperson.

Durch Angst und Trennung werden die Bindungsbedürfnisse des Menschen aktiviert (Beispiel Baby/ Erwachsener).
Durch körperliche Nähe zur Bindungsperson werden die Bindungsbedürfnisse wieder beruhigt.
Wenn die Bindungsbedürfnisse beruhigt sind, kann das Kind seine Umwelt erkunden.


Neben der sicheren Bindung unterscheidet man noch zwischen der unsicher/ vermeidenden Bindung und der unsicher/ ambivalenten Bindung.

Bei der Betreuung von  Kindern  und dem bewussten Bindungsaufbau ist es  von großem Vorteil, wenn man die verschiedenen Bindungstypen erkennen kann, da man dann angemessener auf die  Kinder  reagieren kann.

Unsicher/ vermeidend gebundene Kinder sind Körperkontakt nicht gewohnt. Sie wünschen sich zwar Körperkontakt, können dies jedoch nicht so leicht zulassen. Hier bedarf es einer sehr sensiblen Annäherung an das Kind. 
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III. Die Rolle der Erzieherin/ Tagesmutter als weiterer Bezugsperson
Die neue Betreuungsperson übernimmt eine große Verantwortung bei der Betreuung eines Kindes.

Ihre Einstellung und ihr Verhalten dem Kind gegenüber sind ausschlaggebend, ob das Kind eine sichere Bindung zu ihr aufbaut.
Die Eingewöhnungszeit spielt eine wichtige Rolle beim Aufbau einer sicheren Bindung zur Betreuungsperson.

In der Eingewöhnungszeit muss gewährleistet sein, dass  bei großem Stress des Kindes, die Hauptbindungsperson innerhalb von kurzer Zeit wieder  zur Verfügung steht. Erst dann kann sich das Kind bei der neuen Bezugsperson sicher fühlen. 

- Beispiel: Die Bindungspyramide

Die Länge der Eingewöhnungszeit orientiert sich daran, wie sicher sich das Kind bei der Betreuerin fühlt.
Sobald das Kind eine sichere Bindung zu einer Betreuungsperson aufgebaut hat, kann es von dieser sicheren Basis aus, eine Bindung zu einer weiteren Betreuerin (in der Einrichtung) aufbauen!
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IV. Bestandsaufnahme/ Sich eigener Denkmuster bewusst werden
Der Aufbau einer sicheren Bindung bedarf einer hohen Motivation, da es mit viel Feinfühligkeit und somit mit viel Energieeinsatz verbunden ist.
Das Ziel ist eine sichere Bindung:

1.) Was hilft uns dabei?

a.) das Wissen um die Vorteile einer sicheren Bindung

b.) das Handwerkszeug zum Aufbau einer sicheren Bindung

2.) Was könnte zum Hindernis werden? 

a.) Eingefahrene Denkmuster


     Das Ziel: Denkblockaden erkennen und auflösen.
.

Mögliche Einstellungen/ hinderliche Gedanken bezüglich der  zur Mutter

Beispiele:
„Sie glaubt, sie weiß es immer besser“



„Sie hat doch sowieso keine Ahnung“

Mögliche Einstellungen/ hinderliche Gedanken bezüglich dem Kind
Beispiele:
„ Ich lass‘ mir doch nichts von so einem Wurm diktieren“



„ Es will nur Macht über mich ausüben“

Hinweis: Natürlich müssen die Erwartungen und das Verhalten dem Kind gegenüber, 
               seinem  Alter und Entwicklungsstand angepasst werden.

Mögliche Einstellungen zu bestimmten Themen

Beispiele:  


Bedürfnisbefriedigung: „ Wenn ich immer gleich auf das Kind eingehe werde ich es verwöhnen“




„ Ich hab‘ auch nicht immer gleich alles bekommen und aus mir ist auch 




etwas geworden“
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V. Beziehungs- und Vertrauensaufbau zu der Mutter (den Eltern) 

Bevor man eine Beziehung zu dem Kind aufbauen kann, ist es unabdingbar, dass man ein Vertrauensverhältnis zu der Mutter aufbaut. Ansonsten hinterlässt die Mutter das Kind mit einem unguten Gefühl zurück, was wiederum das Kind spürt und in seinem Bindungsverhalten beeinflusst!

Es ist unabdingbar, dass die Betreuungsperson der Mutter folgende Eigenschaften  von ihr vermittelt:

- kompetent ( kennt die Entwicklungsphasen des Kindes und kann diese angemessen unterstützen),
- kinderlieb,
- fürsorglich,
- motiviert/ macht ihren Job gerne,
- zuverlässig.
Grundsätzlich kann gesagt werden, dass Mütter von Betreuungspersonen folgendes erwarten:

(Quelle: Knetfeders Kleinkindpädagogik: www.knetfeder.de/kkp/sitter)
- Liebe, Wärme und Begeisterung für Kinder

- Engagement und Beschäftigungsideen

- Bereitschaft zu längerer Zusammenarbeit und zur Aufnahme einer echten Beziehung zum Kind 


 > Zulassen von Nähe

- Geduld

- Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit und Diskretion

- Verantwortungsgefühl

Damit eine gute Kommunikationsbasis geschaffen werden kann, ist es ebenso wichtig, von der Mutter zu erfahren, was sie von der Betreuungsperson erwartet.

Dazu kann ein Fragebogen hilfreich sein.
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VI. Bindungsförderndes Verhalten im Alltag mit dem Kind
Eine sichere Bindung ist das Ergebnis von feinfühligem Verhalten dem Kind gegenüber.
Unter Feinfühligkeit wird angemessenes und promptes Reagieren erwachsener Bezugspersonen auf die Signale und Bedürfnisse des Säuglings verstanden. 
Die Pflegeperson muss die Signale des Säuglings:

- wahrnehmen

- richtig interpretieren

- angemessen reagieren

- prompt reagieren 
Die Signale des Babys/ seine Möglichkeiten in der „vor-sprachlichen“ Phase:

- Mimik

- Lautäußerungen

- Körpersprache

Förderung einer sicheren Bindung durch:

- abwechselndes Sprechen und Handeln von Betreuerin und Säugling

- Korrektur von Missverständnissen
Förderung einer unsicheren Bindung durch:

- häufiges gleichzeitiges Sprechen und Handeln

- absolut unbezogenes Sprechen und Handeln
Praktischer Teil 
I. Videoanalyse/ Feinfühligkeitstraining

Besprechung der Videobeispiele ( Analysieren in drei Schritten)
1.) Was macht das Kind/ Elternteil (Handlungsebene) ?

2.) Warum macht Kind/ Elternteil dies (Motivationsebene)?

3.) Wie geht es dem Kind/ Elternteil dabei,  wie würde es Ihnen dabei gehen (Empathieebene)?
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Eine sichere Bindung ist die beste Investition, die Betreuungspersonen den Kindern mitgeben können. Diese Kinder können aus einem sicheren Hafen heraus die Welt erkunden.











Die Erkennung verschiedener Bindungstypen (s.Tabelle: FST/ Bindungstypen)








Siehe  Musterbeispiel von KNETFEDER/ Melanie Lerch, Fragebogen: „Bedarfsermittlung“	











TIPP: Hinderliche Gedanken erkennen, aufschreiben und durch positive Formulierungen


          verändern!








Ein Leitfaden zur Vermittlung des Themas:


„ Aufbau einer sicheren Bindung zwischen der Betreuungsperson und dem Kind“  (v. Lydia Oehling/ 2009)





        Förderung einer sicheren Bindung durch die Benennung:


       - der Handlung des Säuglings


       - der „inneren Gefühlswelt“ des Säuglings


       - der Herstellung von Zusammenhängen


       - Rhythmus in Handlung und Sprache











